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GEN DES WANDERBUNDS
Erscheinen zwanglos in der «Zürcher Illustrierten» « Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

Schutzgebiet Sdiloßruine Dorneck

Ruine des Schlosses Dorneck. Heutiger Zustand. Seit 1902 Eigentum des Kantons Solothurn. Wiederherstellungsarbeiten 1903 bis 1906.

\ Y / anderbeflissene des Baslerbietes, die Tour 3, 7 oder 8 im Wanderatlas Basel-Süd-
VY west machen wollen, sollten nicht versäumen, der riesigen Schloßruine Dorneds
oberhalb des Dorfes Dornach einen Besuch abzustatten, obwohl der kleine Abstecher
außerhalb des Bereiches untres Wanderatlanten liegt.

Es verlohnt sich, um so mehr als die Gemeinde Dornach kürzlich für die Umge-
bung der Schießruine Dorneck besondere Schutzbestimmungen erlassen hat, «damit das

Ansicht des Schlosses Dorneck bei Dornach (Kt. Solothurn). Kupferstich von
David Herrliberger von Zürich, «Topographie der Eidgenossenschaft» 1768.

Landschaftsbild und die Wirkung der Ruine nicht beeinträchtigt werden könne.»
Im obern Teil des Schloßhanges auf «Schloßmatten» und «Obere Bannhollen» ist

das Bauen gänzlich untersagt, während im untern Abschnitt der «Schloßmatten» und
«Im Stüdli» nur einstöckige Gebäude bewilligt werden.

Im folgenden gibt uns ein Historiker in aller Kürze einen geschichtlichen Ueber-
blick über Schloß Dorneck. Die südöstlich oberhalb Dornach im Kt. Solothurn gelegene

Sdiloßruine, deren mächtige Anlage noch heute einen impo-
santen Anblick bietet, spielte im sog. Schwabenkrieg 1499 eine
bedeutsame Rolle. Eine Armee des Kaisers Maximilian und
des schwäbischen Bundes unter dem Befehl Heinrichs von Für-
stenberg sollte in der Richtung gegen Solothurn vorstoßen,
während der Kaiser selbst in der Bodenseegegend die schwei-
zerischen Hauptstreitkräfte festhalten wollte. Das gut aus-
gerüstete und verteidigte Dorneck bot dem Vormarsch Halt.
Während der Vorbereitungen, zur Beschießung und Erstürmung
gelang es dem inzwischen herbeigeeilten eidgenössischen Entsatz-
heer, die Belagerer durch einen unvermuteten Ueberfall ver-
nichtend zu schlagen. Dadurch wurde der Krieg endgültig ent-
schieden. Die Loslösung der Eidgenossenschaft vom deutschen
Reich war die Folge. Die strategisch vorzüglich gelegene Burg
«Tornegg» wird urkundlich zuerst 1307 erwähl t; diese ältere

Anlage ist beim großen Erdbeben von 1356 ze,stört und nach-
her von den Grafen von Thierstein wieder aufgebaut worden.
Durch Verpfändung kam dann 1485 Solothurn in den Besitz
des Schlosses und 1502 in den der ganzen Herrschaft. Nach
der Schlacht bei Dornach erfolgten 1500 bis 1509 bedeutende
Verbesserungen der Befestigung. 1548/1549 wurde das

große und das kleine Bollwerk erbaut, das. dem Schloß sein
charakteristisches Aussehen gab. Das feste Schloß war Sitz
eines solothurnischen Landvogts. 1798 beim Einfall der Fran-
zosen wurde das Schloß nach zweimaligem Angt eingenom-
men und verbrannt. Im Lauf des 19. Jahrhunderts zerfiel der
stolze Bau allmählich. Seit 1902 ist die in den folgenden Jah-
ren notdürftig gesicherte Ruine Eigentum des Staates.

£. A. G.
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41 Wochen Gratisferien
sind bis heute vom Wanderbünd gestiftet worden Dazu kommen noch 369 andere Wanderprämien im Werte von je Fr. 4.- bis Fr. 30.-.
Für die 42. Spezialtour der «Zürcher Jliustrierten» haben wir wieder 10 Preise ausgesetzt. Auf der Karte ist diese Tour, die über die Baldern

nach Bonstetten führt, kräftig eingezeichnet und wer Näheres darüber wissen will, beachte Seite 256 im Inseratenteil dieser Nummer.

Erlebtes auf der Wanderung
Rem Zwei/e/ - die /dee, w^/ire VP'iznderer/eZ'mr.fe aw* de« RreAen ««rerer Lever i» zwawg/oser

£ei/?e»/o/ge z« wröj/ewt/ic&e«, /«er y4«£D«g ge/««de«. Die große Znza/d der w«r zwgesrt«</te«

Ge*c£ic££e« Geweht dar e&enro große /«tererre, ««d toir /reae« ««* »7>er de« £«f/wriasm«.s, de«

die 3/irarZ>efter a« de« Tag /ege«. IVte «je/» a«derr z« erharre« war, eig«e« «atär/ieh «zc/»

a//e Gerc/»cAfe« zar Verö^e«r/ic/?a«g, de«« wir /?ö»«e« «zc/?f ei«e ga«ze Seite /a«g ho« ei«er»

5o««e«a«terga«g erza'We«, o/vc£o« ma« ja ei« roicAer £reig«ir woW aac/? «er/e/>e»» £«««. «£r/e£-

fer aa/ der Wa«dera«g» «e««e« wir diere« £ei/ der li^a«der^a«dreife«, a«d damif irf ja aar/;

- rc/10« geragf, war /är «Stoß» wir Z>e«öfige«. £r/e^fer - jawo/?/ — irge«dei«e £ege/>e«£eif, irge«d

efwar, dar /£«e« aa/ der Wa«dera«g /?arrierfe. D«d yergerre« Sie «ic£f - war £afrac£e«/

Wer macht also noch mit?
VFir wieder/io/e«, daß a//e ferößenf/ic£fe« Gerc/«c/»e« £o«orierf werde», rei er i« £ar oder i«

Form no« £râ»îie«arfi£e/«. D»d jefzf /o/gf Nr. 2 a«rerer Serie :

Das Kalb vom Kronberg
7". 3/. in A.

Es war am 2. Juni vor zwanzig Jahren. Ich pflegte
damals große und einsame Fußwanderungen zu machen

im Appenzellerland, dort, wo die Berge auch für Mäd-
chen noch ersteigbar sind.

Von Herisau fuhr ich nach Urnäsch und wanderte von
dort auf den Kronberg, wo man die herrlichste Aussicht
auf den alten Säntis hat.

Oben auf dem Kronberg ist's einsam. Kein Fiaus —
keine Hütte —, am Südabhang des Berges lehnt sich,

wie versteinert ein alter, flechtenüberwachsener Gespen-
sterwald an die Bergflanke. Eine einsame, schier unheim-
liehe Gegend!

Und nun kommt das Erlebnis:
Tue ich da oben die letzten Schritte, trockne den

Schweiß von der Stirne — he — wer steht da? — glotzt
mich an? — kommt freudig auf mich zu? — ein armes,
verlassenes, molliges Kalb! Täppisch und voller Freude
kommt es näher und ist sichtlich glücklich über diese Be-

gegnung. Es hatte sich wohl verlaufen und fand den

Rückweg nicht mehr. Weil es eben von Natur ein «Kalb»

war, kam es nicht auf die gloriose Idee, einfach wieder
den Berg hinunterzuklettern. Wie sagt Busch? «... und
auf dem Weg, den es heraufgekommen, auch wieder so

herabzukommen», nein — es blieb stehen, wo es stand,
machte «Muh» und harrte der Dinge, die da kommen
sollten, und dieses «Ding» war ich.

Gerührt umarmte ich das verlassene Geschöpfchen und

wir schlössen ewige Freundschaft. Bald aber spürte ich

auch die Schattenseiten dieser neuen Kameradschaft.
Wollte ich aus dem Aluminiumbecher trinken, so streckte

es seine dicke, nicht gerade appetitliche Zunge vor und
versuchte, sie in das köstliche Naß zu stecken. Wollte ich

meinen Lebkuchen verzehren, so äußerte das Kalb die

gleiche Absicht. Verärgert kniete ich schließlich am Bäch-

lein nieder, um mich von den nassen Küssen des Vier-
beiners zu waschen, und um zu trinken. Natürlich stand
schon das Kalb neben mir, und ebenso natürlich oben,
um mir ja recht das Wasser zu beschmutzen.

Drohte ich dem Kalb mit den Fäusten, so glotzte es

mich liebevoll an, gab ich ihm einen Klaps auf die trie-
fende Schnauze, so rückte es erst recht näher, und wenn
ich ihm mit kräftigen Worten seine «Kalbereien» ver-
wies, dann wurde es besonders liebebedürftig und warf
mir vorwurfsvolle Blicke zu.

Diese Gipfelrast werde ich nie vergessen, doch konnte
ich dem armen Chalbeli nicht ernstlich böse sein.

Als ich mich endlich zum Abstieg über Schwägalp ent-
schloß, folgte mir das Kalb wie mein Schatten, beschnup-

perte ständig meinen Rucksack und leckte meine Hosen.
Ich überlegte, was ich mit dem treuen Begleiter anfangen
sollte. Ein Billett für den Viehwagen würde wohl noch

zu erschwingen sein. Stolz zog ich mit meinem Traban-
ten im Bahnhof Urnäsch ein.

Aber es sollte anders kommen. Zwei Kinder standen
am Weg, und als sie uns kommen sahen, tönte mir der
Jubelschrei «'s Chalbeli — 's Chalbeli» entgegen. Das
Tierchen war aber nicht sehr entzückt, denn es wollte

unbedingt mit mir kommen, aber die Kinder schlangen
ihre Aermchen ganz fest um den Hals des Kalbes, so daß
seine Absicht vereitelt wurde.

«Muh — muh» hörte ich noch lange hinter mir, als
die Kinder mit dem verlorenen und wiedergefundenen
Chalbeli dahinzogen, und noch heute, nach zwanzig
Jahren, meine ich diesen traurigen Abschiedsgruß zu
hören, wenn ich an den Kronberg denke.

Etwas für die kleinen Wanderbündler
Was ist das?

Das erste tut das Auto mal,
Dann ist's dem Fahrgast eine Qual.
Im zweiten (doch muß das nicht sein),
Kauft mancher eine Katze ein.
Das ganze aber hat oft Tücken
Und hängt beim Wandern auf dem Rücken.

*

Durchs erste schweift man mit Vergnügen,
(und dieses Wort reimt sich auf Geld)
Im zweiten ist ein guter Tropfen,
Bekannt in jedem Land der Welt.
Auch ist das zweite meist aus Glas,
Das ganze nicht — was ist nun das? m-w
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